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|Das Problem der Ubernahme evangelischer Kirchen durch die Katholi-
ken 1n Oberschlesien ach dem Zweıten Weltkrieg]

Dıie vorliegende Lızentiatenarbeit eınes katholischen Geistlichen ber »das
Problem der UÜbernahme evangelıscher Kırchen durch die Katholiken ın
Oberschlesien ach dem Zweıten Weltkrieg« 1st AaUus vielerleıj Gründen
gee1gnet, das besondere Interesse des mıt Problemen der Kırchengeschichte
Schlesiens in der Nachkriegszeit befaßten Hıstorikers hervorzurufen.

Zum eiınen handelt sıch 1er sSOWeıt übersehen eıne durchaus
sınguläre Studie, die N auf der Grundlage VO hauptsächlich 1mM Kurıienar-
chiv 1n Oppeln autbewahrten Materiıalıen unternımmt, eın Thema aufzuar-
beiten, das ach den Worten des Vertfassers »noch ımmer eıne nıcht
verheilte Wunde im Miıteiınanderleben VO  en katholischen un: evangelischenChristen 1n diesem Raum« darstellt (D 93); ZU anderen scheint die 1er
aufgegriffene Problematik angesichts vergleichbarer Vorgänge, W1e€e S1€ sıch
VOT wenıgen Jahren 1im südlichen Ostpreußen abspielten, nıchts VO  e} ıhrer
Aktualität eingebüft haben

Dıie Hauptursache für die Übernahme etwa eınes Viıertels der oberschlesi-
schen evangelıschen Kırchen durch die Katholiken sıeht der Autor selbst-
verständlich mıt Recht ın dem radikalen Wandel der Bevölkerungs- un:!
folglich auch der konfessionellen Verhältnisse in diesem Raum, als 90 9% der
dort ansässıgen Protestanten ach dem Zweıten Weltkrieg das Land verlie-
ßen, während fast gleichzeitig beinahe ausschließlich katholische Polen aus

Zentralpolen un:! »Repatrıanten« ARN den nunmehr dem Machtbereich der
Sowjetunion einverleibten ehemals polnıschen Ostgebieten die VO  m den
Deutschen verlassenen Dörter un: Städte in Oberschlesien 1n Besıtz nah-
Inen. Dabe:i wurden ebenso W1€ Öfe un! Wohnungen auch sakrale
Gebäude übernommen. (Dadßs die deutsche Bevölkerung diese keineswegsfreiwillig geraumt hatte, wırd allerdings nıcht gesagt!).
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ach der skizzenhaften Darstellung dieser organge werden in einem
zweıten Kapıtel deren juristische un! ethisch-moralische Aspekte umrıssen,
bevor 1m Hauptteıil der Studie die Neugestaltung der interkonftessionellen
Beziehungen in Oberschlesien iın historischer Perspektive geschildert wırd
Danach folgte 1mM Verhältnis beider Konftessionen zueinander eıner e1it-
SPaNNC verhältnismäßig friedlichen Zusammenlebens und gegenseıtigen
Verständnisses in der unmıittelbaren Nachkriegszeıt seıt dem Herbst 1946
eiıne Phase wachsender Spannungen un! sıch dramatıisch zuspıtzender
Konftlıkte, bıs schließlich ach dem I1 Vatikanıischen Konzıl allmählich eıne
eıt zunehmender Annäherung un Versöhnungsbereitschaft einsetzte.

Im gleichen Zeitraum allerdings Zing die Zahl der evangelischen ber-
schlesier kontinui:erlich zurück: Hatte INnan 1m Jahre 1947 och deren 15 01010
gezählt, 1m Jahre 1983 ach Angaben des Vertassers 1Ur och
knapp 7000 übriggeblieben (beı weıter tallender Tendenz, die VOT allem auf
die 1im Zuge der Familienzusammenführung erfolgende Abwanderung iın
die Bundesrepublık Deutschland zurückzuführen 1st). Dıie ursprünglıche
Organısatıon der evangelıschen Kırche Oberschlesiens MIt ıhren fünf
Superintendenturen wurde ach Kriegsende aufgelöst; der Spitze der
heutigen » Diözese Kattowiıitz« steht eın Senior.

Um den VO evangelıscher Seıite immer wiıieder erhobenen Vorwurtf des
»Kırchenraubes« entkräften, eriınnert der Verfasser 1im Zzweıten Kapıtel
seıner Arbeit ferner daran, da{fß in den »Wiedergewonnenen Gebieten« aller
Kırchenbesitz zunächst iın Staatseigentum überging. In einem miniısteriellen
Rundschreiben VO 19 Oktober 1945, das Aprıil 1948 VO Obersten
Polnischen Gerichtshof bestätigt wurde, hıeß C5S, dafß sıch die (polnıische)
Evangelısche Kırche Augsburger Kontession nıcht als legıtime Erbin ehe-
mals (deutschen) evangelıschen Kıirchenbesitzes betrachten dürfe, da polnı-
sche kirchliche Organısatıonen nıcht als Fortsetzer analoger deutscher
Kirchenbehörden gelten könnten.

Weiıterhin wiırd darauf autmerksam gemacht, dafß eıne UÜbernahme CVall-

gelıscher Kırchen durch die Katholiken grundsätzlıch nıemals eigenmächtig
geschah. Es vielmehr die staatlıchen Behörden, die ıhnen verlassene
Gotteshäuser zuwıesen un! diese nıcht selten VOT dem rohenden Vertfall
ewahrten. Diese Kırchen gingen daher auch nıcht unmıittelbar iın den
Besıtz der Römisch-Katholischen Kirche über, sondern dienten ıhr Ur
» Z Gebrauch« (na uZywanıe), W1e€e eine der bei dieser Gelegenheıit
benutzten Formeln autete. YSt auf Anordnung eiınes Dekrets des Staats-
präsıdenten VO 19. September 1946 wurden alle 1mM polnischen Herr-
schaftsbereich ebenden evangelıschen Christen der »Evangelisch-Augs-
burgischen Kırche in der Volksrepublik Polen« einverleıbt, un! 1U erst

gıngen auch saämtlıche evangelıschen Kırchengebäude in das Eıgentum
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besagter Kırche ber Die se1it Kriegsende VO  — der Römisch-Katholischen
Kırche übernommenen Kırchen, Kapellen un!:! Pfarrhäuser blieben hinge-
gCnh Ur de facto in deren Besıtz.

Vergeblich wandte sıch die Apostolische Admuinıistratur für Oberschle-
sıen ber ıhre VO  en dieser Regelung betroffenen Pfarreien das 1iınıste-
rLum für die »Wiedergewonnenen Gebiete« mıt der Bıtte, ıhr die ehemals
evangelıschen Gotteshäuser nunmehr auch de 1ure Zzuzuwelsen. Angesichts
der sıch gerade damals verschärtenden Spannungen zwiıischen kommunisti-
scher Staatsmacht und katholischer Kırche blieben derartige Anträge durch-
WCS unbeantwortet. Dıieser Zustand währte bıs ZU 23. Junı I9/% als eın
Sejmbeschlufßs die rage des Kırchenbesitzes »1N den nördlichen un: westlı-
chen Gebieten« endgültig regelte, ındem der Römisch-Katholischen
Kırche das Eıgentumsrecht ber sämtlıche, darunter auch die iıhr bıs dahın
lediglıch ZUr Nutzniefßung überlassenen ehemals evangelıschen Kirchenge-
bäude zuerkannte.

Wesentlich schwieriger als diese Darstellung der zıivilrechtlichen Seıite des
Problems gestaltete siıch für den Vertasser naturgemäfßs die Aufgabe, die
Inbesitznahme evangelıschen Kırchenguts VO Standpunkt der Ethik her

rechtfertigen. Er raumt enn auch unumwunden ein: »Die Ubernahme
evangelıscher Gotteshäuser un: Kapellen hat sıch nıcht ohne Mifßverständ-
nısse un!: scharfe iınterkonfessionelle Konflikte vollzogen, die ihren Schat-
ten bıs ZU heutigen Tage auf eın korrektes Miteinanderleben beider
Kontessionen werten und CS erschweren« (D 5/) Er gibt jedoch beden-
ken, da{fß die Inbesitznahme evangelıscher Kırchen NUur ann erfolgte,
WeNn jene verlassen worden der aber die Zahl der och Ort
verbliebenen Gläubigen nıcht mehr hıinreichte, die kırchlichen Baulich-
keiten nıcht zuletzt als Kulturdenkmäler retiten un:! erhalten. Es
gebe »absolut keinen Beweıs dafür, da{fß die katholischen Kirchenbehörden
in Oberschlesien sıch mıt der UÜbernahme ırgendeıines evangeliıschen ( 5af=
teshauses einverstanden erklärt hätten, in dem och evangelische (3O0tfes:
dienste stattfanden oder das VO Pastoren benutzt wurde« (D 8—3

Aufßfßerdem aber habe der Apostolischen Administratur iın Oppeln
zunächst eın Ansprechpartner gefehlt, da die fünf (deutschen) Superinten-
denten das Land verließen un! jede evangelısche Kırchenorganısatiıon
bestehen aufgehört hatte. uch die Evangelisch-Augsburgische Kırche se1
Vor dem 19. September 1946 für ırgendwelche offiziellen Verhandlungen
nıcht in rage gekommen.

Im folgenden teilt der Vertfasser interessante Einzelheiten ber Gespräche
zwıschen dem damaliıgen Apostolischen Admiuinistrator, Bischof Boleslaw
Komuinek, un:! dem Aaus dem Teschener Schlesien stammenden un: seıt dem
Herbst 1945 1ın Kreuzburg aktıven Pastor Karol Klus, einem »verdienten
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Polen« (zasluzony Polak) VOIl der Evangelisch-Augsburgischen Kırche,
mıt, der sıch schon im September 1945 als »Propst der evangelıschen Kırche
Polens«, eın halbes Jahr spater aber bereits als »Superintendent« bezeich-
eie Besagter Pastor Klus, dessen Vollmacht angesichts der unbe-
streitbaren Tatsache, da{ß INan frühestens VO Jahre 1949 VO  e eiıner W1€e
auch ımmer gearteten Organısatıon der Evangelisch-Augsburgischen Kır-
che 1n Oberschlesien sprechen kann, 7zumiıindest umstrıtten wırd geNANNTL
werden mussen, bat den Bischof dessen Aufzeichnungen zufolge »Mıt
vollem Ernst, alle protestantischen Kırchen in Oberschlesien die
Verwaltung un! 1ın die Obhut der katholischen Kırche nehmen, mıt
Ausnahme einıger Stäiädte« (vom Vertasser gesperrt! 40), 1n denen och
Protestanten zurückgeblieben selen. Miıthın se1 die Übernahme evangeli-
scher Kirchengebäude durch die Katholiken otfensichtlich auf eıne
Inıtiatıve der evangelischen Seıite hın erfolgt! Inwıieweıt N sıch dabeı
allerdings auch eın eigenmächtiges Vorgehen des Kreuzburger nat10-
nalpolnischen Geıistlichen gehandelt haben könnte, bleibt angesichts der
damaligen undurchsıichtigen kirchlichen Rechtsverhältnisse freılıch auch
ın der vorliegenden Studıe eıne offene rage.

Vor allem 1aber 1St die Inbesitznahme evangelischen Kırchenguts ach
Auffassung des Verfassers der seelsorgerlichen Bedürfnisse der A
dem Osten ach Oberschlesien strömenden durchweg katholischen
»Repatrıanten« unabweiıslıch BCWESCNH, wobel sıch die Sıtuation in vormals
überwiegend protestantiıschen Gebieten w1e denjenigen Kreuzburg un!
Grottkau allerdings »tragisch« gestaltete. Es habe freilich auch Fälle SCcCHC-
ben, in denen evangelısche Kırchen ıhren Besıtzer gewechselt hätten, ohne
dafß akute pastorale Notwendigkeiten vorlagen. Hiıerbei habe sıch I
auch reı Gotteshäuser iın Oppeln, Beuthen un: Gleiwitz gyehandelt, die
INan den Katholiken »in preußfßischer Zeıt« wıderrechtlich habe
»Sıe standen den Herzen der Katholiken besonders nahe, da iıhr Interieur
die vorreformatorische eıt erinnerte« S 56)

ach der Eingliederung der in Oberschlesien och verbliebenen mehr-
heıtlich evangelısch-unierten Gläubigen in die Evangelisch-Augsburgische
Kırche Polens kraft des oben erwähnten Edikts VO 19. September 1946
begann sıch das Klıma zwıischen den Konftessionen rasch rapıde VCOCI-

schlechtern, da nunmehr seıtens der evangelıschen Kırchenleitung iın War-
schau damıt begonnen wurde, energische Schritte unternehmen, mıt
Hılte die höchsten staatlıchen un: kirchlichen Behörden gerichteter
Proteste, Petitionen und Beschwerden die se1ıt Kriegsende katholisierten
Kirchengebäude für die eıgene Kırche zurückzugewinnen. In den meısten
Fällen ührten darautfhın aufgenommene Gespräche, in die ertorderlichen-
falls auch staatlıche Stellen eingeschaltet wurden, für beide Seiten



BUCHBESP  HUNGEN 205

akzeptablen Resultaten, iındem die evangelısche NSeıte CINMISCH Fällen auf
e1INe Rückgabe ıhrer ehemaligen Gotteshäuser verzichtete, S1IC aber der
Mehrzahl der Fälle zurückerhielt

Die tolgenschweren Konflikte, die das Verhältnis beider Konfessionen
7zueinander Oberschlesien auf Jahre hınaus nachhaltıg vergıften sollten,
entzündeten sıch heftigen Streıit den Besıtz vormals evangelıscher
Kirchen Konstadt, Beuthen un:! Gleiwitz, dem der Verfasser besondere
Abschnitte SCLIHNECT Darstellung wıdmet

In Konstadt sollte die VO  5 den Katholiken schon AI1Z ach Kriegsende
Besıtz SCHOMMECN Pfarrkirche St Theresa ach dem Wıllen des Apostolıi-
schen Administrators den Evangelischen zurückgegeben werden, doch 1eß
S1C} diese bischöfliche Anweısung den erbitterten Wiıderstand der
ıhren mıilitanten Pfarrer Folt »Repatrıanten« gescharten un:! ZU
Aufßersten entschlossenen Gemeıinde nıcht durchsetzen, obwohl dessen
Amtsbruder Sauer dieser War freilich C1MN »Autochthoner« deren Inbe-
sıtznahme VO  —$ Anfang bekämpft hatte Di1e Kırchenleitung Oppeln
mulfste sıch VO  5 den aufgebrachten »Repatrıanten« vorwerten lassen,
S16 »helte den Deutschen un: füge den CISCNCNH Landsleuten Schaden ZU«

(S /3) Schließlich sah sıch Kominek 7A38 Nachgeben ZWUNSCNH, da eiß MIt
Recht davon ausgehen mulßste, da{ß Anordnung ZUr Raumung des
Gotteshauses nıcht befolgt werden würde (letzteres VO Verfasser
—R 7A

Ahnlich eidenschaftliche Auseinandersetzungen spielten siıch die
ehemalige Franziıskanerkirche St Adalbert Beuthen a1b die ebentalls och
VOr der Errichtung Apostolischen Administratur Oppeln VO  am} den
Katholiken übernommen worden War Da dieses Gotteshaus jedoch erst
1833 evangelische Hände übergegangen WAarl, erfolgte dessen Inbesitz-
nahme diesem Fall MItTt stillschweigender Billigzung der Kırchenleitung, da
INnan ıhr gewıssermafßen L1UT ine »Revindikation« ihres VO preußischen
Staat seiNnerzZeıt Unrecht entwendeten Besitztums sah; — UÜbrigens W ar
auch der für die Besetzung der St Adalbertskirche verantwortliche Pfarrer
Stanıszewski WI1C SCIMN Konstädter Amtsbruder C1iN »KRepatrıant«

Die evangelısche St Barbarakirche Gleiwitz hatte unmıttelbar ach
Kriegsende dem Panzerkorps der polnischen Armee als (katholische)
Garnısonkirche gedient ehe S1IC WAannu 1e1 sıch VO Verfasser nıcht

zıvıle Hände überging. uch diesem Fall meldete die
Evangelısch--Augsburgische Kırche energisch Besitzansprüche un: for-
derte bereits 15 Januar 1946 die Rückgabe dieses Gotteshauses, da ach
ıhren Intormationen ı ıhm bıs Ende September deutschsprachige evangelı-
sche Gottesdienste abgehalten worden WAarcnh, ehe Oktober Sıcher-
heitskräfte die Kırche eindrangen un! S1C die Obhut der Römisch-
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Katholischen Kırche übergaben. In diesem Fall wurde die Rückgabeforde-
rung der evangelischen Seıite 1InweIls darauf, da{f die Evangelisch-
Augsburgische Kırche eın Rechtsnachfolger der ehemalıgen deutschen
evangelıschen Kırchen sel,; schließlich als unbegründet abgewiesen.

lle diese Streıitfälle ührten naturgemäfß erheblichen Spannungen und
Hafsgefühlen zwiıischen den Gläubigen beider Konfessionen, wel-

che hervorgerufen und geschürt haben der Vertasser in erster Linıe der
Kırchenführung der Evangelisch-Augsburgischen Kırche Z.UuUr ast legt Miıt
besonderer Erbitterung habe INan auf katholischer Seıite konstatieren mUuS-
SCI1, da{ß deren »aufdringliche un rücksichtslose« Forderungen erst eiın-
SEetzZtieEN, nachdem INanl die ehemals evangelıschen Kirchen VOT Demolierung,
Beraubung un! nıcht selten VOT Vernichtung bewahrt hatte. uch
hätte das Verhältnis zueinander stark darunter gelitten, da{fß INan sıch auf
seıten der Evangelisch-Augsburgischen Kırche mıt seınen Beschwerden un!
Eıngaben direkt die staatlıchen Instanzen gewandt habe und das in
eıner für die katholische Kırche derart schweren eıt W1€e derjenigen des
Stalınismus, »als N viele Fälle vab, in denen die Behörden die nıchtkatholi-
schen Minderheitenkirchen favorisierten« Dieses Verhalten habe
wıederum bei vielen Katholiken heftige Gegenreaktionen ausgelöst un:
einer beklagenswerten Eskalation des Kontessionenkonflikts geführt, der
erst in NEHEGTET eıt dank der Versöhnungsbereitschaft des derzeıtigen
Bischofs VO  — Oppeln, Altons Nossol (der dem Buch übrıgens ein Geleit-
WOTrT vorangestellt hat!), Anzeichen allmählicher Entkrampfung
gefolgt selen.

TIrotz eiıner gelegentlich durchaus spürbaren Parteinahme des Verfassers
für »SEINE« Kırche darf 1L11an ıhm darın Recht geben, dafß CT eın »beide Seıiten
schmerzendes Problem« nıcht allein ın verıtate, sondern auch ın
carıtate abzuhandeln sıch bemüht hat Da{fs CT eıne ın vieler Hınsıcht
chaotische eıt grundlegenden ethnischen un: kontessionellen Wandels in
Oberschlesien (allerdings weıtgehender Ausblendung der doch
gleichtalls »schmerzlich« ınvolvierten Deutschen) auftf der Grundlage des
och erhaltenen oftmals freilich oftenbar NUur och lückenhaft vorhande-
1CcCH schriftlichen Materıals miıt ehrlichem Engagement un! wissenschaft-
licher Präzısıon nachzuzeichnen sıch bemüht hat, verdient jedenfalls dank-
bar anerkannt werden.

Hans-Werner Rautenberg


